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SrHer ,.§MS" —
heute BolksrundsunL

Von Neichssendeleiter Eugen Hadamovsky .
Als wir die Macht übernahmen , war auch auf dem Gebietdes Rundfunkwesens der allgemeine Zusammenbruch da.Die Hörerabgänge betrugen 74 v . H . Deutschland hatte we¬

niger als halb so viele Rundfunkhörer wie England und an¬dere Kulturstaaten . Die Negierung bezeichnete den Rund¬
funk offiziell als „Luxus"

. Die Industrie sorgte durch dievon Konzern- und Monopol -Interessen geleitete künstlicheHochhaltung der Preise dafiir , datz der Rundfunk auch wirk¬
lich Luxus blieb. Die deutschen Apparatepreise lagen umdas Fünf - bis Sechsfache über den Weltmarktpreisen . Dazuwaren die deutschen Apparate leider auch leistungsfähig oftnicht mit den austerhalb Deutschlands erhältlichen Appara¬ten vergleichbar.
„ Hier setzte schon in den ersten Monaten nach der Macht¬übernahme ein erstaunlicher Wandel der Gesinnungen undder Tatsachen ein . Der Rundfunk wurde zur Sache des Vol¬kes . Die Politik der künstlichen Hochhaltung der Preisewurde mit der Schaffung des Volksempfängers
durchbrochen . Damit wurde der Durchschnittspreis der
Rundfunkapparate in Deutschland zunächst auf die Hälfte
gesenkt . Dazu wurden Zahlungsbedingungen getroffen , die
auch der Masse der Hörerschaft den Kauf eines Volksem¬
pfängers ermöglichte.

Die neuen Ideen über den Rundfunk als Sache des
Volkes setzten sich mit so elementarer Kraft durch , datz in
rascher Folge hunderttausend , fünfhunderttausend , eine
Million und mehr Volksempfänger geschaffen werden mutz¬ten . Der Rundfunkhörerzugang , der zehn Jahre
lang nur 400 000 jährlich betragen hatte , stieg auf über
eine Million pro Jahr . Deutschland holte in unerhörtem
Tempo die Strecke wieder aus , die es hinter den anderen
Ländern zurückgeblieben war . In diesen Tagen haben wir
die Rundfunkhörerzahl von England erreicht ! Damit ist
zugleich

im Verlauf von drei Jahren die deutsche Nundfunk-
hörerzahl von vier Millionen fast verdoppelt

worden . Wir zählen am 1 . März 7 524 010 Rundfunkhörer ,davon sind 584 084 gebllhrenbefreit , die aus sozialen Grün¬
den keine Zahlungen zu leisten brauchen. Darunter sind
auch die Zehntausende , die in allen deutschen Gauen von
der Dr . - Göbbels - Spende einen Rundfunkapparat
geschenkt bekommen und damit automatisch von der Gebüh¬
renzahlung befreit sind . Rund 2,5 Millionen Volksempfän¬
ger sind seit August 1933 geschaffen worden und über zwei
Millionen davon sind bereits in die breiten Massen unseresVolkes hinausgegangen und sind heute zum wichtigsten
Kulturgut unserer schaffenden Menschen geworden. Aber
der Volksempfänger hat nicht etwa die Produktion und den
Absatz an den großen Apparaten verdrängt ! Im Gegenteil ,von 971000 im Jahre 1932 ist die Industrieproduktion auf1887 000 im Jahre 1934 gestiegen , und in allen Jahren
hat sich der Volksempfänger als rein zusätzliches Geschäftneben den großen Rundfunkapparaten durchgesetzt. Es sind
sogar seit 1933 regelmäßig mehr große Apparate abgesetztworden als im Jahre 1932 . Diese gewaltige Mehrproduk¬tion hat sich auch in der Beschäftigung und Besetzung der
Arbeitsplätze entsprechend ausgewirkt . Heute beträgt die
Arbeitsplatzausnutzung wohl über 90 v . H . im Durchschnitt .

Aber auch der Rundfunk selbst hat sich mit seinem Sende¬
betrieb aus der Erstarrung der Systemzeit gelöst . An Stelle
des von roten Bonzen, Juden und Korruptionisten be¬
schmutzten Systemrundfunks mit seinen kapitalistischen Pri¬
vatinteressen und Aktiengesellschaften ist ein sauberer, an¬
ständiger deutscher Reichsrundfunk getreten . Alle Sender
sind heute Reichssender und die Reichsrundfunkgesell¬
schaft selbst ist Reichseigentum. Zugleich haben die Sender
ihre soziale Basis verbreitert und ihre Leistungen auf allen
künstlerischen und Unterhaltungsgebieten erhöht . Gegen
230 000 Sendungen im Jahre 1932 finden heute 5 5 0 0 0 0
Sendungen jährlich statt . Die Zahl der Sendestunden
aber ist von 48 000 auf 66 000 gestiegen .

So sehen wir im Rundfunk ein getreues Abbild der Ent¬
wicklung , die Adolf Hitler auf allen Gebieten des nationa¬
len , kulturellen und politischen Lebens eingeleite» hat und
die wir in die Worte kleiden können:

Dank dem Führer haben wir unter Anspannung aller
Kräfte den deutschen Wagen vom Abgrund zurückgerissen .
Nun geht es in eine freiere und schönere Zukunft . Aber es
ist freilich keine Zukunft für Faulenzer . Nichts ist. uns in
den vergangenen Jahren geschenkt worden ; und nichts wird
uns in Zukunft geschenkt. In unerschütterlicher Eefolgschafts-
treue , mit heißem Herzen und leidenschaftlichem Willen ,aber auch stahlhart und entschlossen werden wir weitermar¬
schieren.

Der ReichswahlsskschlU der NSDAP.
Berlin, 22. März. Die NSK. veröffentlicht den vom Reichs¬

wahlausschuß in der öffentlichen Sitzung am 20. März zugelasse¬nen Reichswahlvorschlag für die am 29 . Mürz 1936 stattfinden¬den Wahlen zum Reichstag . Der Reichswahlvorschlag umfaßt
insgesamt 10 SS Namen und nennt unter Nummer 1
bis 5 9 die folgenden Namen :

Hitler , Adolf , Führer und Reichskanzer; Hetz , Rudolf , Stell¬vertreter des Führers ; Dr . Frick , Wilhelm , Reichsminister ;Eöring , Hermann , Reichsminister ; Dr . Eöbbels , PaulJoseph , Reichsmtnister ; Amann , Verlagsdirettor , München;Bohle , Gauleiter , Leiter der Auslandsorganisation der NSDAP .,Berlin ; Bormann , Stabsleiter des Stellvertreters des Führers ,München ; Bouhler , Chef der Kanzlei des Führers , Berlin ; Buch ,Vorsitzender des Obersten Parteigerichts , Solln bei München ;Bürckel , Gauleiter , Neustadt -Haardt ; Darre , Reichsminister ;Dr . Dietrich , Retchspressechef der NSDAP ., Berlin ; Cggeling ,stellvertretender Gauleiter , Frose (Anhalt ) ; Ritter von Epp,Reichsstatthalter , München ; Fiehler , Oberbürgermeister , Mün¬
chen ; Florian , Gauleiter , Düsseldorf; Förster , Gauleiter , Mün¬
chen ; Dr . Frank , Reichsminister ; Görlitzer, stellv. Gauleiter ,Berlin ; Grimm , Vorsitzender des Obersten Parteigerichts , Mün¬
chen ; Erohs , Gauleiter , Köln ; Dr . Hellmuth , Gauleiter , Würz -
burg ; Hierl , Staatssekretär , Reichsarbeitsführer : Hildebrandt ,Gauleiter , Schwerin ; Himmler , Reichsführer SS . ; Hühnlein ,Korpsführer des NSKK . ; Jordan , Gauleiter , Halle a . d. Saale ;
Kauffmann , Gauleiter , Hamburg ; Kerrl , Reichsminister ; Koch,Oberpräsident und Gauleiter , Königsberg -Pr . ; Kube , Gauleiter ,Berlin ; Dr . Ley, Reichsleiter der DAF . ; Lohse , Gauleiter , Kiel ;
Lutze , Stabschef der SA . ; Dr . Meyer , Gauleiter , Münster ;Mur r , Gauleiter , Stuttgart ; Mutschmann , Gauleiter , Dres¬den ; Röver , Gauleiter , Oldenburg ; Rosenberg, Reichsleiter des
Autzenpoitischen Amtes der NSDAP . ; Rust , Reichsminister ;Sauckel, Gauleiter , Weimar ; von Schirach, Jugendführer des
Deutschen Reiches ; Schmalz, stellv . Gauleiter , Hannover ; Schwarz,
Reichsschatzmeister der NSDAP ; Schwede-Coburg , Gauleiter ,Stettin ; Seldte , Reichsminister : Simon , Gauleiter , Koblenz ;Sprenger , Gauleiter , Frankfurt a . M . ; Streicher , Gauleiter ,Nürnberg ; Stürtz . stellv . Gauleiter , Welper -Hüttenau ; Telschow ,Gauleiter , Vuchholz Kreis Harburg ; Terboven , Gauleiter , Bay¬
reuth , Wagner , Adolf, Gauleiter , München ; Wagner , Joseph,Gauleiter , Breslau ; Wagner , Rob ., Gauleiter , Karlsruhe ;Wahl , Gauleiter , Augsburg ; Weinrich, Gauleiter , Kassel.

Es folgen dann die weiteren Namen in alphabetischer Reihen¬
folge. Unter ihnen befinden sich die bekanntesten Männer des
öffentlichen Lebens , des Staates und der Partei , der SA ., der
SS . , der NSKK . und des Arbeitsdienstes , die führenden Män¬
ner der Gemeindeverwaltungen und Vertreter aller Berufs¬
stände. Die Liste nennt u . a . folgende 9tamen :

Albrecht, Oberbürgermeister , Frankfurt a . M . ; Dr . Bang ,Staatssekretär i . R ., Berlin ; Dr . Decker (Potsdam ) , Eeneral -
arbeitsführer ; Feder , Staatssekretär i . e. R . ; Professor Dr . Frei¬herr von Freytagh -Lorringhoven , Breslau ; Rechtsanwalt Dr .Grimm , Essen ; Geheimer Finanzrat Dr . Hugenberg ; Minister¬
präsident Klagges , Vraunschweig; General der Infanterie a . D.
Litzmann ; Neef, Leiter des Hauptamtes für Beamte ; Oberlind¬
ober, Reichsführer des NSKOV . ; außerordentlicher Gesandter
Franz von Papen ; Botschafter von Ribbentrop ; Reichsinspekteurder NSDAP . Schmeer ; Reichshandwerksmeister Schmidt ; Gou¬
verneur a . D . Dr . Schnee; Professor Dr . Martin Spahn , Köln ;
Eeneralarbeitsführer Tholens ; Reichssportführer von Tschammerund Osten ; Staatsat Dr . Fritz Thyssen, Mülheim -Ruhr ; Gene¬
raldirektor Dr . Vögler -Dortmund ; Brigadeführer Schaub ; Stadt¬
rat Ulrich Graf , München ; Obergruppenführer Oberleütnant a.D . Wilhelm Brückner.

Arbeit nud Br«t,
sie wurde« «ns dnrch de« Führer.

Danke ihm durch Deine Stimmabgabe!
Kaffee ««d Milch fließe« ins Reer

Das Märchen vom Schlaraffenland ist von jeher nur ein
begehrlicher Wunschtraum für Faulenzer gewesen . Anschei¬
nend aber haben sich seit Versailles wirklich in aller Welt
Schlaraffenländer aufgetan , in denen es offensichtlich so
viele leckere Dinge gibt , daß für sie gar keine Esser mehr
gesunden werden können, aus welchem Grunde man dazu
übergegangen ist, diese leckeren Speisen kurzer Hand zu
vernichten. So meldet man aus Brasilien , datz dort das
Handelsministerium im vergangenen Jahr monatlich
7 750 000 Sack Kaffee dem Meergott geopfert hat , während
man in Nordamerika zu diesem Kaffee täglich 200 000 Li¬
ter Milch lieferte , indem man sie ins Meer goß ; außerdem
verfeuerte man zwei Millionen Tonnen Mais und ver¬
nichtete 620 000 Schweine : ferner schickte man 600 000 Kühe
ins Schlachthaus und ließ sie zu Fleischmehl verarbeiten .
In Florida ließ man auf einem Gebiet von 10 000 Hektar
die reifen Erdbeeren verfaulen und in Kanada fraßen die
Lokomotiven in jedem Monat 30 Tonnen Mais . In Hol¬land hat man 100 000 Spanferkel und riesenhafte Mengen
von Obst vernichtet, 350 000 Kühe und 50 000 Kälber abge¬
schlachtet. In Chile entschloß man sich dagegen, 500 000
Schafe um ihren Kopf zu kürzen , weil man weder mit dem
Fleisch noch mit der Wolle etwas anzufangen wußte . In
Dänemark verfuhr man genau so mit 25 000 Rindern , wäh¬
rend in der Bretagne die Fischer ihren Fang von einer hal¬ben Million Fischen wieder ins Meer warfen . . .

Welch ' ein Leben muß man in diesen Ländern wohl füh¬
ren ! — Nun , das Schlaraffenland ist leider ein böser
Schwindel . Denn überall da , wo der Ueberfluß vernichtet
wird , da hungern . Millionen und aber Millionen von Ar¬

beitslosen . Alan sollte einen solchen Widersinn nicht fürmöglich halten , und doch ist es so Ja , nun erinnern wiruns wieder, in Deutschland war es ja auch so . Da ging doch
auch der Bauer trotz bester Ernten zu Grunde , wahrend in
unseren Städten Millionen von Arbeitslosen von Hungerund Verzweiflung gequält wurden.

Dieser Wahnsinn ist in Deutschland erst -durch Adolf Hit¬ler beseitigt worden . Ein Teilstück aus seinem gewaltigenAufbauwerk hat dem deutschen Bauern einen gerechten LohnLohn für seine Arbeit gesichert. Der Bauer kann durch hö¬here Leistungen unser Volk wieder selbst ernähren , ohne be¬
fürchten zu müssen , datz seine Mehrleistung nur dazu führt ,den „Ueberfluß" zu vernichten, statt ihn der Ernährung
unseres Gesamtvolkes zu vernünftigen Preisen dienstbar zu
machen . Zugleich erspart uns das Devisen, die freigemachtwerden können für die Beschaffung von industriellen Roh¬
stoffen . Die Mehreinnahmen des Bauern aber fließen in
Gestalt von Aufträgen an die städtische Wirtschaft und ge¬ben dem Arbeiter Arbeit und Brot . So schuf uns der Führerkein „Schlaraffenland "

, aber er gab uns Arbeit und Brot
und überwand damit die Not unseres Volkes . Am Tage
derReichstagswahlgibt ' sdeshalbnurelne
Parole :

jedeStimmedemFührer !
(NWL .)

Was ««s erspart blieb!
Heute herrscht wieder Hoffnung und Vertrauen im deut¬

schen Volk . Wenn wir auch nicht in Reichtümern schwimmenund manche unserer Wünsche vorläufig zurückgestellt wer¬den mutzten , so wissen wir doch, datz jede ehrliche Arbeitheute wieder ihren Lohn findet . Vor einigen Jahren wardas anders . Im Wirtschaftsjahr 1931/32 schloß die Hälftealler landwirtschaftlichen Betriebe mit Verlust ab ; berück¬
sichtigt man die Zinslast , die zu bezahlen war , so kommtman zu dem erschütternden Ergebnis , datz 60 v. H . aller
landwirtschaftlichen Betriebe ihr Substanz aufzehrten . Nun
darf man aber nicht etwa glauben , daß die Bauern , deren
Wirtschaft am Aussterbeetat angelangt war , faul gewesenwären oder datz sie ihren Beruf nicht verstanden hätten .Ganz im Gegenteil , der Bauer , der sich mit der ererbten
Scholle aus das innigste verbunden fühlt , rackerte sich ab
vom frühesten Morgen bis zum späten Abend, aber der
Schweiß seiner Arbeit , sein Mühen und Sorgen halfen ihmnichts. Die Wirtschaftsverhältnisse, die von volksfremdenElementen bestimmt wurden und auf die er so gut wie kei¬nen Einfluß hatte , zwangen ihn auf die Knie . Er mußteseinen Betrieb vernachlässigen, weil die notwendigen Mit¬tel für Neuanschaffungen und Reparaturen nicht aufzutrei¬ben waren . Die Zinsenlast , die ^mmer schwerer wurde, jeweiter die Preise absanken, brachte eine große Anzahl tüch¬tiger deutscher Bauern zum Erliegen . Volksfremde Elements
machten sich schließlich dort breit , wo einst freie deutscheBauern gesessen hatten . Aber nicht nur der Bauer hatteunter dieser Entwicklung zu leiden, auch der Städter wurde
schwer betroffen, wenn auch die marxistische Propaganda
behauptete , datz mit der Vernichtung des deutschen Bauern
Vorteile für den städtischen Verbraucher verbunden seien .-Die deutsche Landwirtschaft war auf dem besten Wege zu«
grundezugehen; damit wurde aber auch die Grundlage un¬
serer Freiheit , die Sicherheit in der Ernährung , unterhöhlt .
Deutschland mutzte immer mehr zum Spielball fremder
Mächte werden. Als der Nationalsozialismus im Januar
1933 die Macht übernahm , war die Stunde nicht mehr fern,in der der völlige Zusammenbruch gekommen wäre . In zä¬
her und unermüdlicher Arbeit ist es aber dem Nationalso¬
zialismus gelungen, eine Wende herbeizuführen, um an die
Stelle dumpfer Verzweiflung wieder Lebensfreude, Ver¬
trauen und Hoffnung zu setzen .

ll«i> der Brot-reis ?
Wir alle denken nur noch mit Bitternis an die schweren

Krisenjahre zurück, in denen heftige Preisschwankungen an
der Tagesordnung waren . Es war keine Seltenheit , datz
sich aus — der Bevölkerung zumeist unbekannten — inne¬
ren und äußeren Gründen die Lebensmittelpreise innerhalb
24 Stunden um 10, 20 und 25 v . H . steigerten. Wilde Kon¬
junkturpreise hemmten die Unternehmungslust , schufen al¬
lenthalben Unruhe und ein Gefühl der Unsicherheit .

Die nationalsozialistische Regierung dagegen hat es fer¬
tig gebracht, trotz der in fast allen Ländern des Erdballs
anziehenden Lebensmittelpreise in Deutschland nicht nur dis
Preise von 1932 zu halten , sondern sie gerade bei den fürdie breiten Volksschichten wichtigsten Lebensmitteln sogar
beträchtlich zu senken. Zum Beweise seien die Brotpreiss
einiger bedeutender deutscher Großstädte angeführt . Man
zahlte z. B . im Juli 1932 rn Berlin für ein KilogrammBrot 35,5 Pfg ., im Juni 1935 nur noch 31,6 Pfg . Im glei¬
chen Zeitraum fielen die Brotpreise in Bochum von 38 auf34, in Breslau von 36 auf 25,7 , in Esten von 38,6 auf 36,in Köln von 43,2 auf 38 , in Königsberg von 34 auf 30 , in
Leipzig von 35 auf 28 , in München von 44 auf 38 , in Stet¬tin von 34,5 auf 28 und in Stuttgart von 38 auf 31
Pfg . je Kilogramm . Diese amtlichen statistischen Zahlen
sind ein Spiegelbild der kraftvollen Staatsführung Adolf
Hitlers . Die Herabsetzung des Vrotpreises — ein Glied in
der großen Kette der Erfolge — ist eine Tat , die nur dann
ihrer Bedeutung entsprechend gewürdigt werden kann^ wenn



man bedenkt , Latz in fast alten Ländern ringsum während
des gleichen Zeitraums der Ernährungsindex erheblich ge¬
stiegen ist . Für Arbeit und sicheres Brot dem Führer am 29 .
März zu danken , ist jedem deutschen Volksgenossen heilige
Pflicht . Keiner darf deshalb fehlen ! Jedc stimme dem Füh¬
rer !

Mein Mädel verliert die Geduld !
Wie der Führer eine Amerikanerin für sich gewann
Dem jungen Heinz nacherzählt vonFranzLehnhoff

„Wenn ich Zeitungsmann wäre , dann würde ich . . .
" Der

junge Mann , der in mein Arbeitszimmer gestürmt kam , wird
. ^ 6en , weiß , daß er so nicht losplatzen durfte , kommt aber

gleich wieder in Fahrt , als ihm ermunternd zugerufen wird :
,Ma , was würden Sie denn ? " Da ist seine Verlegenheit ver¬
schwunden und er erzählt und fingert dabei ein paar Briefe , hand -
und maschinengeschriebene , aus der Tasche . Feuer und Flamme
für ein Mädchen und für . . . Adolf Hitler , der das Mädel „end¬
lich , endlich zur Einsicht gebracht hat , was mir durch vieles
Schreiben nicht gelingen wollte " .

Und dann kam eine „Liebesgeschichte in Briefen "
zum Vorschein . Hinüber und herüber über den ganzen Atlanti¬
schen Ozean , bei der es sich immer wieder um Adolf Hitler
drehte . Das heißt , um die Anerkennung seiner Persönlichkeit .
Aber lassen wir Heinz selbst sprechen , so freiweg , wie es ihm von
der Leber kam :

„Sie ist Amerikanerin ! Eigentlich auch wieder nicht , ihre
Eltern sind Deutsche . Aber sie ist schon etwas dabei , die deutsche
Sprache zu vergessen . Nicht weil sie ein schlechtes Herz hätte .
Nein , ganz einfach , weil sie dort drüben aus der Uebung konimt .
Sie ist meine Jugendfreundin . Mehr wage ich noch nicht zu
sagen . Aber ich betrachte Doddy als mein Mädel .

Unendlich viele Briefe habe ich ihr geschrieben , damit sie weiß ,
wie es in Deutschland hergeht . Am meisten habe ich ihr natür¬
lich von unserem Führer erzählt . Aber gerade da ist sie mir
nicht gefolgt . Sie liebt Deutschland . Sehen Sie nur ! Hier
steht zu lesen : Es freut mich, daß du mir in deutscher Schrift
schreibst , denn ich fürchte , ich könnte das bald verlernen . Sie
sprach immer gut und lieb über Deutschland . Sie hat ein Herz
für unser Land . Aber dieses Herz stand lange Zeit dem Führer
kühl gegenüber . Und sie ist doch ein Mädel aus deutschem Blut .
Ich war darüber ganz verzweifelt , daß es mir nicht gelang , ihr
unseren Führer näherzubringen .

Allmählich , ganz allmählich ging es ja doch. Aber sehr , sehr
langsam . Als ich meinen letzten Weihnachtsbrief bekam , der Ende
Januar hier eintraf , las ich doch mit großer Freude (sein Finger
tippt auf einen Absatz in dem Schreiben , den ich wörtlich wieder¬
geben möchte ) : Herr Hitler würde sich sicher freuen , wenn er
Deine Briefe lesen könnte . Er kann stolz auf einen so enthusias¬
mierten Anhänger sein . Und wenn das vielleicht für den Herrn
Hitler em Fremdwort ist , dann werde ich ihm sagen , daß Du
begeistert bist , von ihm begeistert selbstverständlich . Ich bin
nun auch aus seiner Seite und bewundere die Schwärmerei der
deutschen Jugend . Nur fürchte ich , daß es sehr bald zum Kriege
führen wird ; denn Du weißt vielleicht gar nicht , wie viele Feinde
„Ihr " habt , und das sollte mir doch zu leid tun ums arme
Deutschland .

Aeber diesen Brief habe ich mich heiß gefreut . Aber Doddys
Herz ist doch nicht dabei gewesen . Nicht so wie ich möchte . Wie
kann man nur zu dem Führer „den Herrn Hitler " sagen ! Wie
kalt und fremd klingt uns das ! Ich habe meiner Freundin ge¬
schrieben , daß sie den Zeitungen dort drüben nicht glauben soll.
Daß kein Mensch bei uns Krieg führen will , am allerwenigsten
der Führer , daß Deutschland durch nichts auf der Welt von sei¬
nem Friedensweg abgelenkt werden kann und daß es im übrigen
für alle Deutschen nicht Herr Hitler , sondern Adolf Hitler
heißt !

Und nun , und nun — deshalb bin ich zu Ihnen hergekommen !
— gibt es keinen Herrn Hitler für mein Mädel mehr . Jetzt , ganz
plötzlich , ohne llebergang heißt es bei ihr nicht mehr „Leb wohl "

und „Gut Glück" und „Herzliche Grüße an Dich und Deine Mut¬
ter , Deine Freundin Doddy "

. Jetzt heißt es ganz plötzlich : „ Heil
Hitler ! Doddy "

. Und diesen Brief , in dem sich dies Wunder für
mich vollzog , den möchte ich der ganzen deutschen Jugend vorlcien ,
damit sie wieder einmal erfährt , mit welcher Schlagkraft öer
Führer das Allerbeste aus dem Herzen jedes Deutschen heraus¬
zuholen weiß , auch wenn er jenseits des Ozeans lebt und dort
sein Urteil durch Verdrehungen und Lügen unsicher und vielleicht
wohl ganz verdorben wird .

" Und nun lesen Heinz und ich den
Brief . Er ist in eiliger Schrift gehalten . Vor der Anrede heißt
es : „Im Büro morgens um 9 Uhr " und dann legt ein tapferes
junges Mädel los : „Lieber Heinz , ganz aufgeregt bin ich . Mein
Blut (Puls ) schlägt noch einmal so stark , jetzt , wo hier überall

schon seit vier Tagen von der Wiederbesetzung des Rheinlandes
durch deutsche Soldaten geschrieben und gesprochen wird . Warum

diese Menschen bloß immer so gegen Deutschland sind ! Gestern
erst machte mein Vorgesetzter einige törichte Bemerkungen über
den Locarno -Pakt , wie unrecht und schrecklich das doch ist, daß
Deutschland ein Versprechen bricht . . . und dann sagte er zu mir

gewandt : Deutschland habe den Krieg damals angefangen .

Vielleicht habe ich kein Recht , zu meinem Chef so zu sprechen ,
aber alles hat seine Grenzen , und so hatte denn auch meine Ge¬
duld ihre Grenzen . Ich riß mich aber zusammen und habe ihni
nur dies gesagt : Deutschland hat den Krieg nicht angefangen ,
das sind die Russen gewesen "

, und dann weiter : Wer Unterzeich¬
nete denn den Locarno - Pakt . Das waren doch nur zwei oder drei
Mann , die schließlich doch gezwungen waren , so zu tun . Und
wie lange ist das schon her ! Jetzt aber hat man es mit uns
Deutschen , dem neuen Geschlecht zu tun .

Er sah mich sonderbar an . Er hat wohl nicht gewußt , daß ich
so stark deutsch fühle .

Was ich Dir aber hauptsächlich sagen , vielmehr aus vollstem
Herzen nahebringen möchte , ist meine Begeisterung für den Füh¬
rer , Hitler . Seine Rede , die ich vor Erregung noch nicht einmal

ganz zu Ende lesen konnte , hal mich tief ergriffen . Ich hätte
nicht geglaubt , daß ich jemals so dankbar zu ihm aufschauen
könnte . Ja , ich bin so davon erfüllt , daß ich es ihm am liebste »

selber sagen möchte ; unmittelbar möchte ich vor ihn hintreten
und es tun . ( Wie kindlich , was ? ) So schmerzlich wie jetzt ist
mir das ausländische Gerede bisher noch nie nahegegangen . Da¬

für rufe ich Dir aber jetzt um so kräftiger zu : Heil Hitler ! ! ! ! !

Doddy .
"

Heinz tippte die fünf Ausrufungszeichen mit . Das letzte mit
einem kräftigen Faustschlag . Dann ent " ldigte er sich deswegen ,
sah aber doch dabei vergnügt und stra .; . end aus . Junge , dachte
ich , Du hast recht Das mutz in die Zeitung ! Hier steht es nun .

Insel Sylt wird um 2999 Hektar vergrößert . Der Deut¬

sche Arbeitsdienst wird ein neues , großzügiges Projekt im

Rahmen seiner Landgewinnungsarbeiten an der Küste

durchführen . Es ist der Bau eines Deiches vor der Insel

Sylt vorgesehen , der die Bucht bei Rantum abschlietzen soll .

Mols Hitler auf einer Haustelle
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Deine Stimme dem Führer !

3 Jahre Nationalsozialismus ;
Ilngehrure Entwicklung öer deutschen verkehrsflkeKsrei

Ein Jahrgang geht , ein neuer kommt
Nelrutemlastrllung beim Meiteölrnk
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3 Jahre Nationalsozialismus :
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